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I.

Im Weft oerglübt ein Abendrot,
Die erften Sterne febimmern matt,
Gin Wölklein îegelt loie ein Boot,
Das purpurfarbne Segel bat.
Bs umändert in die Serne bin,
Crägt eine leiebte, frobe Sracbt;
Sind uiele feböne träume drin.
Die nimmt es mit fid) in die 11ad)t,

Der tbond kränzt fie mit Silberfdjein
ünd manchmal mebt der kiible Wind
Die febönften lTklodien drein,
Daß man fie finnend uoeiter fpinnt
Und fid) ein neues Glück erträumt.
— Dod) ipenn der belle ll?orgenfd)ein
Die Welt mit goldnem Glanz umfäumt,
Wird Boot und träum zerfloffen fein.

Dun febipeigt der Amfelfd)lag,
Die bellen Sterne prangen;
Der laute Sommertag
Ift fcblafen gangen-

Der Wind im Baume rubt
Und ipill darin perioeilen,
Und felbft die dunkle Slut
IHag niebt mebr eilen.

Allein mein leifes £ied

Regt febnend feine Schwingen.
Ift tuad) und ipird nid)t müd
Von dir zu fingen.

° Cr unb Sie unb bas Parables. °
Roman oon Eifa IDenger.

„©s ift eine SBett für fid}, in bie Sie ba eintreten
werben," fubr .er 3U reben fort. „Der Stampf ums Dafein
tobt in biefer Sdjeinwelt heftiger als in ber anbern. Die
fieibenfdjaften finb fiebensantrieb. ©inen 3anusfopf geigt
unfer Stünftlerleben. Der eine ,lacht gurn Vubtifum herunter,
meint ihm feine Strolobilstränen oor, fdjreit ihm feine Sie»

besfebmergen entgegen, ficht oor ihm feine helbenmütigen
Stampfe, unb reißt bas Vubtifum mit, gu empfinben mie

er. Das anbere ©efidjt hinter ber Sühne rächt fid) burd)
feine fraßen an feinem lügnerifchen 3tt)illing, bie Vngft, bie

©emeinheit fieht ihm aus.ben 2Iugen. Verachtet, unfelig, un»

gtüdlid) 3udt fein fDtunb. XInb bod) fümmert bas niemanb,
nie barf bas Vngefidjt fid) bem Vublifum 3uwenben, nie
bürfen bie ©rimaffen ber Vot gu ihm bringen, es roi ft nur
ben glüdlidjen Sruber tennen. Unb bie meiften, bie ben

Sanusfopf tragen, oerfinfen im Schlamm ober im ©fenb,
es ift ungefähr basfelbe."

„©in bunfles Sifb, bas Sie ba geidjnen," fagte Vtartin.
„©s gibt Ausnahmen, Hermeline, an benen ber 3d)muß

nicht haftet. Vielleicht gehören Sie su benen. 3d) ïenne fie

nur nom $örenfageu, habe feinen je gefannt. ©taube auch

nicht, baß fie ihr 3ief erreichen. Sie ftreden bie Staffen.
Darf id) einfd)enfen?" Veter ôetlebedc goß Iattgfam ben

farneotfarbenen Sßein in Vtartins ©las, ber nad)benflid>

tranf, gerftreut, ohne ben Stein 3U würbigen.

„Sie fdjitbern einfeitig," fagte er. „SIeibt ber Stenfd)
nicht auch auf ber Sühne fperr feines Stillens? 3ft beie

Stacht bes ©emeinen benit fo groß, baß feiner fid) ihr ent»

giehen fann? 3ft biefe Stacht bort größer als attbersroo?
Stas non außen fommt, fann bod) bes Stenfdjen Seele nicht
ncrunreinigen." ipcllebede lächelte wieber fein roiffenbes, über»

tegenes Vädfetn. „Stan atmet oergiftete fiuft ein, balb fpeit
man fie auch aus. Unb ©itetfeit gerfetgt. Sie allein genügt,
um eines ©ngets fffüße 3U befdpnußen. Unb fie altein regiert
bie Sühne."

„Unb mir raten Sie, fie mir gu erwerben? Sud) gegen
bie ©itetfeit fann man fid) wehren."

„Serfuchen Sie 3t)r ©Iüd, Varfifaf."
„3d) nerftehe, baß Sie fpotten," fagte Startin.
„Sur halb," gab Selfebede gurüd. „Unb nun taffen Sie
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von fritz 5chmidlili.

I.

Im West verglüht ein Zbenstrot,
vie ersten Sterne schimmern matt,
ein Wöikieiii segelt wie ein Loot,
vas purpurfarbne Segel hat.
es waiistert in stie Serve hin,
Jrägt eine leichte, frohe Fracht-,
5inst viele schöne eräume strin.
Vie nimnit es mit sich in stie Lacht,

ver Itzoncl kränkt sie mit Silberschein
linst manchmal weht ster kühle Winst
vie schönsten ILeiostien strein,
vast man sie sinnenst weiter spinnt
linst sich ein neues 6lück erträumt.

voch wenn ster helle ivorgenschein
vie Weit mit golàm 6iaiw umsäumt,
Wirst Loot unst vraum verflossen sein.

Lun schweigt ster Zmseischiag,
vie hellen Sterne prangen;
ver laute Sommertag
Ist schlafen gangen.

ver Winst im Laume ruht
linst will starin verweilen,
linst selbst stie stunkle Flut
Mag nicht mehr eilen.

Mein mein leises Liest

Legt sehnenst seine Schwingen.
Ist wach unst wirst nicht müst
Von stir 2U singen.

° ° er und Sie und das Paradies. ° °
stornan von Lisa Ivenger.

„Es ist eine Welt für sich, in die Sie da eintreten
werden," fuhr,er zu reden fort. „Der Kampf ums Dasein
tobt in dieser Scheinwelt heftiger als in der andern. Die
Leidenschaften sind Lebensantrieb. Einen Januskopf zeigt
unser Künstlerleben. Der esne lacht zum Publikum herunter,
weint ihm seine Krokodilstränen vor, schreit ihm seine Lie-
besschmerzen entgegen, ficht vor ihm seine heldenmütigen
Kämpfe, und reiht das Publikum mit. zu empfinden wie
er. Das andere Gesicht hinter der Bühne rächt sich durch
seine Fratzen an seinem lügnerischen Zwilling, die Angst, die

Gemeinheit sieht ihm aus den Augen. Verachtet, unselig, un-
glücklich zuckt sein Mund. Und doch kümmert das niemand,
nie darf das Angesicht sich dem Publikum zuwenden, nie
dürfen die Grimassen der Not zu ihm dringen, es will nur
den glücklichen Bruder kennen. Und die meisten, die den

Januskopf tragen, versinken im Schlamm oder im Elend,
es ist ungefähr dasselbe."

„Ein dunkles Bild, das Sie da zeichnen," sagte Martin.
„Es gibt Ausnahmen, Hermeline, an denen der Schmutz

nicht haftet. Vielleicht gehören Sie zu denen. Ich kenne sie

nur vom Hörensagen, habe keinen je gekannt. Glaube auch

nicht, daß sie ihr Ziel erreichen. Sie strecken die Waffe>n.

Darf ich einschenken?" Peter Hellebecke goh langsam den

karneolfarbenen Wein in Martins Glas, der nachdenklich

trank, zerstreut, ohne den Wein zu würdigen.

„Sie schildern einseitig," sagte er. „Bleibt der Mensch

nicht auch auf der Bühne Herr seines Willens? Ist diie

Macht des Gemeinen denn so gross, das; keiner sich ihr ent-
ziehen kann? Ist diese Macht dort größer als anderswo?
Was von auhen kommt, kann doch des Menschen Seele nicht
verunreinigen." Hellebecke lächelte wieder sein wissendes, über-

legenes Lächeln. „Man atmet vergiftete Luft ein, bald speit

man sie auch aus. Und Eitelkeit zersetzt. Sie allein genügt,
um eines Engels Füße zu beschmutzen. Und sie allein regiert
die Bühne."

^,Und mir raten Sie, sie mir zu erwerben? Auch gegen
die Eitelkeit kann man sich wehren."

„Versuchen Sie Ihr Glück. Parsifal."
„Ich verstehe, daß Sie spotten." sagte Martin.
„Nur halb," gab Hellebecke zurück. „Und nun lassen Sie
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uns nod), ein paar tedjnifche fragen berühren. 3d) mödjjte

Sie unfern £euieti oorftellen, Sie einführen, eigentlich ein»

getoöhnen. ©s finbet in den atlernäd)ftett Bagen eine Brf
Bereinigung ftatt, Die neugeroorbenen Gräfte toollen Bühne,
Dircttor, Kollegen ufto. lernten lernen. Darf id) Sie bitten,
Da 3h er fcfj einen? ititb bann intereffiert es Sie oielteidjt,
unferer erften Brobe bewiroobnen?" Bîartin banftc unb
nidte.

„Bianchi tcirb antoefenb fein, toie er mir fagte."
„Um 311 bemeifen, baf3 man alles anbers fpielen müfete,

als es gefpiclt tcirb. Biandji in Den Brobett ift eine Bîarie,t
für meine Riinftler. ©r linterbridjt fie rüdfidjtlos, fdjreit fie

an, behängt fie mit Den fürdjterlidjften Barnen, läfet sehn»

unb 3tcan3igmel ben Satt ober ben Safe toieberfeolen und)

bringt Die Beroöfen 3ur Ber3toeifIung, Denn er fdjimpft beim

lefetcnma! ärger als beint erften unb fcfeidt Die Britten an
ben ivocfjtopf ober 311111 £ol3bauen. Bîifetiebigen fp riefet er

jedes Salent ab. Rurs, mir ift's fcfeott lieber, tuenn er nicht

ta ift. Bber er ift ein ffienie Der Rritif, er bat ein Saftgefübl
für Die tteinften Biegungen in ifem, für Die feinfte Stferoan»

timg einer Bote, fein ©ebör ift faft überntenfdjlid) fein. Dabei
oerftefet er es, Bnfänger ttidjt 31t entmutigen. Orr beginnt mit
einem £ob unb endet mit bent fürcfeterlidjften herunter»
madjen. Bber bas anfängliche £ob ging iE)neu roie Del ein,

unb Darum fdjluden fie Den Badet Ieid)ter herunter. Unb nun,
iras macht 3bre reisende grau?"

„Saufe, es geht ihr gut," fagte Bîartin fühl.
„3d) habe fie leider in bett lefeten Sagen nirgends

gefehen, fie liefe Die Äarten su Dem ©artenfeft unbenufet,"

bedauerte Sellebede.

„Sie mag müde gemeiert fein, einen ©rund hat fie mir

für ihr Sßegbleibert nicht angegeben," fagte Bîartin.
„Darf id) bitten, mich ihr fehr 3U empfehlen," bat der

Direttor und oerbeugte fid). „Und ich ntödjte es nod) einmal

ausfprcd)en, lieber Serr Born, bafe biefer Sag, ait bent Sie
einer der Unfern getoorben, für mich den ©lanspunft in
meiner flaufbabn bebeutet. 3hre herrliche Stimme fid) auf
meiner Bühne 3unt erftenmal entfalten 3U hören, Sie als

erfter bent Bubittum oorftcllen su dürfen, ift mir eine grofee,

hohe greube. 3d) banfe 3hnen." Bîartin nahm die Satto,
die ihm geboten tourbe, unb fdjüttelte fie.

„B3enn id) Sie nur nicht enttäufdje." Sellebede lächelte.

„Bas fönnen Sie an Biand)is Benehmen merfen, ob

Sic enttäufdjen werben ober nicht- ©r bildet feine Schüler

aus, atettn fie es münfdjen. ©r gibt ihnen feine Reuntniffe
unb feine Runft unb nimmt 'dafür ihr (Seid. Bber bei 3hnen:
er fefet ja fid) felbft ein. So toie id) ihn fenne, toürbe er alles

hingeben, um Sie der B3elt 3U fdfenfen, toie er fagt. Bianchi
mar oft, toenn es fid) um das Berpfiidjteu meiner Rünftler
handelte, mein £eitftern, ohne bafe id) ihn 3U fragen brauchte,

©infad) durch die Buance feines Urteils.
Bîartin fand es an der 3ett feinen Befttch 311 beenden,

©r erhob fid), und Sellebede begleitete ihn bis sur näcfefteit

§austüre.
Der Bförtner, der unten aus feinern roin3igen Stiibhcn

Busfdjau hielt, tounberte fid) bermafeen darüber, bafe er beim

Blittageffen feiner gantilte er3ähtte, der Dircttor müffe einen

Bîilliarbâr gefunden haben, er habe ihn bis 3ttr Saustüre
begleitet.

Bîartin ging langfam die Scfeitlerftrafee hinunter unb
bog in die Bltee ein, die dem See entlang nadj, Bianchis
Saus führte. Seltebeües SBorte tlangen in ihm naefe.

Itebertrieb der Direttor? 3£ar die SBelt, in die er eiu3U=

treten int Begriff toar, fo, wie Sellebede fie fdjilbjerte? SCRar=

tin roufete, bafe das Bbeater, dem er angehören toürbe, nicht

com Bang eines ©rofeftabttheaters toar, bafe aber fünft=
lerifdje Gräfte mitroirtten, es auf eine Söbe 31t bringen, die
im geiftigett Sinne erfttlaffig genannt merden durfte. Bon
Sellebede toaren die Bnregungen unb der erfte Bntrieb er=

gangen, nach Detorationen, die, non fötalem und Brdji»
tetten enttnorfen, der Sßahrheit unb tünftterifchen ©infachheit
©ingang auf ben Bühnen oerfdjaffen follten. SCRit ©ruft
und dem feften Bülten, der Runft 3U dienen, toaren Dramen
unb Opern aufgeführt morden, die dem ©efefemaä des breiten
Bublitums nicht entfprachen unb teine 5\affenftüde toaren.
©s tourdeit Opern ausgegraben, die toie alter BSein oerftaubt
unter Spinngewebe lagen, aber als toftbare Berten ertannt
tourdeit, nachdem fie ans Sagestid)t getreten. Das altes
fpraefe bod) dafür, bafe Sellebede 3U ftart auftrug, toenn er
behauptete, bafe 00m DE)eater nichts ©utes tommen möge.
Brcfebem tourbe Bîartin ein unbehagliches ©efüht nicht tos.
Oh das alles allein oon der Bühne und ihren ©ingehornen
galt, ober auch com Bublitum? Bud) oon ben ©eroohnheits»
hefudjern? £is toar fo oft im Bheater, unb oertehrte mit
Btattd)ein oon den Schaufpielertt. Btmete £is die £uft nicht
fd)on ein, die Sellebede als giftig beseichnet hatte? Das
©efüht, bafe er ben Boden, ben er betreten toürbe, nicht
tenue, fteigerte fein Unbehagen, ©r tröftete fid), bafe er bald
Klarheit über altes das haben roerbe, toas fefet nod) oer=

toorreit unb duntel oor tfem lag.
SERartin ging 3toifd)en allen den SRenfdjen, die an ihm

oorübergingen, als fei er allein auf der Strafee. ©s toar ihm
faft 31t Blute, als fpiete er fd)on in irgend einem Stüd mit,
als fei nicht er es, der da mit einem fo roinhtigen Bertrag in
der Dafche itt der fremden Stadt herumlief, als fei er eine

Biarionette, die fremdem Bülten gehorche. Bun toürbe fid)
atfo fettte Stimme itt ©old oertoanbeln. Sie tourbe nun
feine Dienerin, die 3U erfdfeinert hatte, toenn er es toollte.
Sie mufete aus der Berfentung auftauchen und oerfchtohtben
auf Befehl. Sie durfte nicht toanfen, nicht ermatten, nicht
froh Hingen, toenn es nicht oorgefdjeteben toar, nicht trauern,
nicht jubeln, toenn es der itapetlmeifter nicht toollte. Brme
Stimme, ©rinnerungen überfielen Bîartin und drängten fid)

auf. Der Btald raufd)te, und die Baumtoipfet fchlugen über

ihm 3ufammen, grün und durchfichtig, und Sonnenftrahlen
fchdangen fid) tote Retten darum, ©r ging in einem Dom,
unter deffen Ruppel er den Bögetn sulieh und dem Sommer
3U ©hren gefungen. B3eg damit, toeg. ©r tonnte die ©rintte=

ruugen nicht gehrauchen. Bîartin raffte fid) auf. Bafd) trat
er in einen £aden und taufte eine grofee, goldpapierene Düte
für £is. B3enn ihre feinen ginger gteich die gröfeten und
heften Rugeln heraus3ufifchen toufeten, und toenn fie eifrig
banfte und ihn ftratjlend anfah, dann toar er 3U Saufe, 100

immer er fid) aud) befinden mochte. Bd), £is toar feine Btelt,
modjte fid) fein äufeeres £ehen ahfpielen, toie es toollte.

©r toar am 3iet. Seine Bugen überflogen den fchönen

©ingangsgartett an Biandjis Saus, das gefd)mtedete ©itter,
das den ©arten gegen die Strafee ahfehtofe, die famtnen
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UI?S noch ein paar technische Fragen berühren. Ich möchte

Sie unsern Leuten vorstellen, Sie einführen, eigentlich ein-

gewöhnen. Es findet in den allernächsten Tagen eine Art
Vereinigung statt, die neugeworbenen Kräfte wollen Bühne,
Direktor, Kollegen usw. kennen lernen. Darf ich Sie bitten,
da zu erscheinen? Und dann interessiert es Sie vielleicht,
unserer ersten Probe beizuwohnen?" Martin dankte und
nickte.

„Bianchi wird anwesend sein, wie er mir sagte."

„Um zu beweisen, daß man alles anders spielen mühte,
als es gespielt wird. Bianchi in den Proben ist eine Martep
für meine Künstler. Er unterbricht sie rücksichtlos, schreit sie

an, behängt sie mit den fürchterlichsten Namen, läßt zehn-

und zwanzigmel den Takt oder den Satz wiederholen und

bringt die Nervösen zur Verzweiflung, denn er schimpft beim

letztenmal ärger als beim ersten und schickt die Armen cm

den Kochtopf oder zum Holzhauen. Mißliebigen spricht er

jedes Talent ab. Kurz, nur ist's schon lieber, wenn er nicht
da ist. Aber er ist ein Genie der Kritik, er hat ein Tastgesühl

für die kleinsten Biegungen in ihm, für die feinste Schwan-

jung einer Note, sein Gehör ist fast übermenschlich fein. Dabei
versteht er es, Anfänger nicht zu entmutigen. Er beginnt mit
einem Lob und endet mit dem fürchterlichsten Herunter-
machen. Aber das anfängliche Lob ging ihnen wie Oel ein,

und darum schlucken sie den Tadel leichter herunter. Und nun,
was macht Ihre reizende Frau?"

„Danke, es geht ihr gut," sagte Martin kühl.

„Ich habe sie leider in den letzten Tagen nirgends
gesehen, sie liest die Karten zu dem Gartenfest unbenutzt,"
bedauerte Hellsbecke.

„Sie mag müde gewesen sein, einen Grund hat sie mir

für ihr Wegbleiben nicht angegeben," sagte Martin.
„Darf ich bitten, mich ihr sehr zu empfehlen," bat der

Direktor und verbeugte sich. „Und ich möchte es noch einmal

aussprechen, lieber Herr Born, dast dieser Tag, an dem Sie
einer der Unsern geworden, für mich den Glanzpunkt in
meiner Laufbahn bedeutet. Ihre herrliche Stimme sich auf
meiner Bühne zum erstenmal entfalten zu hören, Sie als

erster dem Publikum vorstellen zu dürfen, ist mir eine groste,

hohe Freude. Ich danke Ihnen." Martin nahm die Hano,
die ihm geboten wurde, und schüttelte sie.

„Wenn ich Sie nur nicht enttäusche." Hellebecke lächelte.

„Das können Sie an Bianchis Benehmen merken, ob

Sie enttäuschen werden oder nicht. Er bildet seine Schüler

aus, wenn sie es wünschen. Er gibt ihnen seine Kenntnisse

und seine Kunst und nimmt dafür ihr Geld. Aber bei Ihnen:
er setzt ja sich selbst ein. So wie ich ihn kenne, würde er alles

hingeben, um Sie der Welt zu schenken, wie er sagt. Bianchi

war oft, wenn es sich um das Verpflichten meiner Künstler
handelte, mein Leitstern, ohne dast ich ihn zu fragen brauchte.

Einsach durch die Nuance seines Urteils.
Martin fand es an der Zeit seinen Besuch zu beenden.

Er erhob sich, und Hellebecke begleitete ihn bis zur nächsten

Haustüre.
Der Pförtner, der unten aus seinem winzigen Stübchen

Ausschau hielt, wunderte sich dermaßen darüber, dast er beim

Mittagessen seiner Familie erzählte, der Direktor müsse einen

Milliardär gefunden haben, er habe ihn bis zur Haustüre
begleitet.

Martin ging langsam die Schillerstraste hinunter nnd
bog in die Allee ein, die dem See entlang nach Bianchis
Haus führte. Hellebeckes Worte klangen in ihm nach.

Uebertrieb der Direktor? War die Welt, in die er einzu-
treten im Begriff war, so, wie Hellebecke sie schilderte? Mar-
tin wußte, dast das Theater, dem er angehören würde, nicht

vom Rang eines Eroststadttheaters war, dast aber künst-
lerische Kräfte mitwirkten, es auf eine Höhe zu bringen, die
im geistigen Sinne erstklassig genannt werden durfte. Von
Hellebecke waren die Anregungen und der erste Antrieb er-
gangen, nach Dekorationen, die, von Malern und Archi-
tekten entworfen, der Wahrheit und künstlerischen Einfachheit
Eingang auf den Bühnen verschaffen sollten. Mit Ernst
und dem festen Willen, der Kunst zu dienen, waren Dramen
und Opern aufgeführt worden, die dem Geschmack des breiten
Publikums nicht entsprachen und keine Kassenstücke waren.
Es wurde«? Opern ausgegraben, die wie alter Wein verstaubt
unter Spinngewebe lagen, aber als kostbare Perlen erkannt
wurden, nachdem sie ans Tageslicht getreten. Das alles
sprach doch dafür, dast Hellebecke zu stark auftrug, wenn er
behauptete, dast vom Theater nichts Gutes kommen möge.
Trotzdem wurde Martin ein unbehagliches Gefühl nicht los.
Ob das alles allein vo«? der Bühne und ihren Eingebornen
galt, oder auch vom Publikum? Auch von den Gewohnheits-
besuchern? Lis war so oft im Theater, und verkehrte mit
Manchem von den Schauspielern. Atmete Lis die Luft nicht
schon ein, die Hellebecke als giftig bezeichnet hatte? Das
Gefühl, dast er den Boden, den er betreten würde, nicht
kenne, steigerte sein Unbehagen. Er tröstete sich, dast er bald
Klarheit über alles das haben werde, was jetzt noch ver-
lvorren und dunkel vor ihm lag.

Martin ging zwischen allen den Menschen, die an ihm
vorübergingen, als sei er allein auf der Straste. Es war ihm
fast zu Mute, als spiele er schon in irgend einem Stück mit,
als sei «richt er es, der da mit einem so wichtigen Vertrag i«?

der Tasche in der fremden Stadt herumlief, als sei er eine

Marionette, die fremdein Willen gehorche. Nun würde sich

also seine Stimme in Gold verwandeln. Sie wurde nun
seine Dienerin, die zu erscheinen hatte, wenn er es wollte.
Sie mußte aus der Versenkung auftauchen und verschwinden
auf Befehl. Sie durfte nicht wanken, nicht ermatten, nicht
froh klingen, wenn es nicht vorgeschrieben war, nicht trauern,
nicht jubeln, wenn es der Kapellmeister nicht wollte. Arme
Stimme. Erinnerungen überfielen Martin und drängten sich

auf. Der Wald rauschte, und die Baumwipfel schlugen über

ihm zusammen, grün und durchsichtig, und Sonnenstrahlen
schlangen sich wie Ketten darum. Er ging in einem Dom,
unter dessen Kuppel er den Vögeln zulieb und dem Sommer
zu Ehren gesungen. Weg damit, weg. Er konnte die Erinne-
rungen nicht gebrauchen. Martin raffte sich auf. Rasch trat
er in einen Laden und kaufte eine große, goldpapierene Düte
für Lis. Wenn ihre feinen Finger gleich die größten und
besten Kugeln herauszufischen wußten, und wenn sie eifrig
dankte und ihn strahlend ansah, dann war er zu Hause, «vo

immer er sich auch befinden mochte. Ach, Lis war seine Welt,
mochte sich sein äußeres Leben abspielen, wie es wollte.

Er war am Ziel. Seine Augen überflogen den schönen

Eingangsgarten an Bianchis Haus, das geschmiedete Gitter,
das den Garten gegen die Straße abschloß, die samtnen
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©rasflächen 311 Reiben Seiten bes SBeges, ber 3um |jaus
führte, unb bie rounberoollen SfhobobenOreiigruppcn, bie bie

Derraffc halb perbargen. Dafe er felbft es roar, ber ba ging,
bah ex es roar, ber fo gütig pott jroei bebeutenben SJtcnfchen

aufgenommen rourbe, bah er fiis ben gröhten SBunfd) «r=

füllen burfte, allein burd) feinen ©ntfdjlufe, bie Sühne 311

betreten — roar bas altes nidjt eigentlich) ein SBunber?
SJlartin betrat bas firnus, fühl unb ftitt, in rötliche

Dämmerung getaucht lagen glur unb Dreppe. Dide, grüne
^erferteppidje führten bis hinauf unters Dach. Die SBänbie

waren bebedt mit Silbern, bie teils .Runftroerfe roaren, teils
Arbeiten non greunben ober bebiirftigcn Äünftlern. SJlartin
brauchte immer lange 3eit, bis er oben roar. ©r lernte
jeben Dag ein anderes Silo fennen. Sente ging er rafch bie

Dreppe hinauf, beim er roar mübe pon ben mancherlei ©in=

brüden, bie ihm begegnet.
Oben ftanb bie TBohnjimtnertüre offen, unb ein groher

Slumenftraufe lachte SJlartin an. fiis ftanb unter ber Düre
unb begriihte ihn mit frohen klugen.

„fRate, roo id) roar, unb roas id) in ber Dafdje habe,"
fagte er.

„ScRofolabc," rief fie ohne 3ögern. Sie fudjte in feinen

Dafdjen unb fanb halb bas golbene Satettein. „Xtnö roas

ift bas?" fragte fie unb brachte ben .Rontraft in feinem

gelben grofeen llmfchlag ans Dageslidjt.
,,Du fannft es nicht raten."
„Saft bu bid) photographieren laffen?"
„Siein?"
„Saft bit ben Catalog bei Stebbermaim geholt?"
„Scroahre." Da rourbe fie ungeduldig.
,,Sag's, id) mag nid)t mehr raten."
,,©s ift mein .Rontraft," fagte SJlartin, unb es lief ihm

eine ©änfehauf über ben Stüden. „3d) bin als erfter Denor
ber Oper perpflidjtet." fiis fah ihn an unb fagte fein SBort,
fo fdjidfalsfchroer erfdjien ihr ber Stugenblid.

„3eht roirft bu groh unb berühmt," flüfterte fie bann.

„Unb id) bin beine grau." Sie fiel ihm in Die Strnre unb
blieb ftill liegen. SIber rafd) lentleb'igte fie fid) bes belaftcnben
©efiihles unb öffnete haftig ben .Rontraft.

,,3roifd)en SJlartin Sorn einerfeits unb Sek» Sellebede

anberfeits..." las fie. „(Saftreifen? Du barfft (Saftreifen
machen?" SJlartin niefte. „SBic herrlich!" Dann plöhlid)
madjte fiis grohe Slugert. „So oiel (Selb befommft bu?
Das ift ja furchtbar oiel. O ©ott, bas tonnen roir ja gar
nicht Derbrauchen." SJlartin lachte.

„Das ift auch nicht nötig. Unb oergif3 nicht, bafe bas
©elb oorläufig Siandji gehört."

„Sldj, bas 3uriid3ugeben eilt bod) nicht fo," rief fiis.
„Sticht? (fiher freut mich mein fieben nicht, ehe id) meine

Schulben besahît habe."
,,SId), meinetroegen, gahl bod)," rief fie ärgerlich. „Du

bift einfach langroeilig."
„.Rann fein," fagte er gelaffen. Sie fiedle ihm aber

bod) eine Slofe ins ftnopflodj.
„3d) roill Die erfte fein, bie Dir ©lüd roünfdjt." Sie

füfetc ihn unb banfte ihm roie ein Uinb, beffen gröfeter 3Beih=

nad)tsrounfd) unter bem breitncnDett Säumlein liegt.
„3n üiergehn Dagen beginnen bie erften Sroben. Das

ift aud) eine ber roichtigftcn Steuerungen, bie Seitebede cr=

reicht ober ersroungen hat, baf bie Opern unb Schaufpiele
nicht aufgeführt werben, ehe fie eilte gange Steide Sroben
hinter fid) haben, nach frangöfifchem SJlufter, ftatt nur groei

ober Drei roie bisher."
„Darf id) bei ben Srobcti Dabei fein?" fragte fiis ge=

fpannt.
„Sßarunt nicht, es roirb Dich aber balb tangroeilcn."

„O, langweilen. ©s langroeilt mich nichts, roas bas

Dheater angeht. Unb bent, ber Sarrp oott Oriol ift biefett

SBinter ber Sühne als erfter fiiebhaber oerpflichtet worden,
er hat ben SJlerotti überholt, ber ïomntt an ein tleincres

Dheater."
„SBas ift beim bas für ein SJtenfd), biefer Oriol?"

fragie SJlartin.

„O, ein entjüdenber SJlenfdj," fagte fiis. „So hübfd),

unb fo gierlid). Stile find in ihn oertiebt, unb fogar SJlarp

finbet ihn fdjid unb fagt..."
„SBas fagt fie?"
„O nid)ts."
„SBas fagt fie? Sitte!"
„Sie fagt, baf) micf) alle beneiben, roeil er mir ein

roenig ben Sof macht." SJlartin ftieg ein duntles Slot bis
unter bie Saare.

„Stufrichtig bift bu, fiis," fagte er. „SIber id) begreife
nid)t, baf) Du greuDe an allen biefen leichtfertigen SJtenfdjen

haben fannft."
„fieichtfertig? SJlarp unb Der Oriol? SBas weifet Denn

bu baoon? ©s ift gar feine Siebe haoon, baf) fie leichtfertig

finb, aber Du bift langroeilig unb ein Sdjulmeifter. 3a, Das

bift bu. Unb faunr habe ich etroas, roas mir Spaf) mad)t,

roillft bu es mir nehmen."

„Stein, id) roill es Dir nicht nehmen. SIber fönnteft bu

Dir nicht anbete greunbe wählen, grau SJlarp fdjeint mir
fo oberflächlich — perjeih —. lieber £errn oon Oriol fann
ich nidjt urteilen, aber ich bitte Dich inftänbig, fiis, gib ad)f.

Du fennft bie fieute nicht, unb weifet nidjt, roie jerbrecfelid)

ein grauenruf ift."
„Das ift mir gans gleidjgültig, id) tue nichts Söfes."

„Das.genügt nidjt, liebes $«3, bu barfft auch nicht

glauben laffen, bu tueft es." ;

„SBeifet bu, SJtartin, id) roill Dir etroas fagen: SBir

leben jefet ©ott fei Danf nidjt mehr auf bem Dorf. Stile
bie jungen grauen, bie SJlarp tennt, unterhalten fid) fo gut
fie fönnen, unb niemand finbet etroas Söfes Dahinter. Urib

fie lieben alle bübfdje Rleiber, unb gehen ins Dheater unb

fennen bie Gdjaufpieter ..."
„fiis, ich möchte aber bodj, bu liefeeft es. ©ehe roenig=

ftens nicht fo oft mit grau SJlarp ju fioren3..."
„O nein," rief fiis, unb Dehnte bas O enblos. „Stein,

bas tannft bu mir nicht perhieten."

„3dj oerbiete nichts, ich bitte bid) blofe. ©ehe ich beim

mit Damen fpagier en Ober gehe ich mit ihnen 311 fiorens?"

„Du bift fdj,ort mit £>ate oan Stnbel fpa3ieren gegangen."
fiis ftellte fid) patjig oor SJlartitt.

„SJtit £>ate oan Stnbel? 3d) habe fie begleitet, roeil fie

ben fclbeu SBeg hatte, unb roir haben 0011 ©ottfrieb Reiter

gefprodjen."
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Grasflächen zu beiden Seiten des Weges, der zum Haus
führte, und die wundervollen Rhododendrengruppen, die die

Terrasse halb verbargen. Das; er selbst es war, der da ging,
daß er es war, der so gütig von zwei bedeutenden Menschen

aufgenommen wurde, daß er Lis den größten Wunsch er-
füllen durfte, allein durch seinen Entschluß, die Bühne zu
betreten — war das alles nicht eigentlich ein Wunder?

Martin betrat das Haus, kühl und still, in rötliche
Dämmerung getaucht lagen Flur und Treppe. Dicke, grüne
Perserteppiche führten bis hinauf unters Dach. Die Wände
waren bedeckt mit Bildern, die teils Kunstwerke waren, teils
Arbeiten von Freunden oder bedürftigen Künstlern. Martin
brauchte immer lange Zeit, bis er oben war. Er lernte
jeden Tag ein anderes Bild kennen. Heute ging er rasch die

Treppe hinauf, denn er war müde von den mancherlei Ein-
drücken, die ihm begegnet.

Oben stand die Wohnzimmertüre offen, und ein großer
Blumenstrauß lachte Martin an. Lis stand unter der Türe
und begrüßte ihn mit frohen Augen.

..Rate, wo ich war, und was ich in der Tasche habe,"
sagte er.

„Schokolade," rief sie ohne Zögern. Sie suchte in seinen

Taschen und fand bald das goldene Paketlein. „Und was
ist das?" fragte sie und brachte den Kontrakt in feinem

gelben großen Umschlag ans Tageslicht.

„Du kannst es nicht raten."
„Hast du dich photographieren lassen?"

„Nein?"
„Hast du den Katalog bei Neddermann geholt?"
„Bewahre." Da wurde sie ungeduldig.
„Sag's, ich mag nicht mehr raten."
„Es ist mein Kontrakt," sagte Martin, und es lief ihm

eine Gänsehaut über den Rücken. „Ich bin als erster Tenor
der Oper verpflichtet." Lis sah ihn an und sagte kein Wort,
so schicksalsschwer erschien ihr der Augenblick.

„Jetzt wirst du groß und berühmt," flüsterte sie dann.

„Und ich bin deine Frau." Sie fiel ihm in die Arme und
blieb still liegen. Aber rasch entledigte sie sich des belastenden

Gefühles und öffnete hastig den Kontrakt.
„Zwischen Martin Born einerseits und Belo Hellebecke

anderseits..." las sie. „Gastreisen? Du darfst Eastreisen
machen?" Martin nickte. „Wie herrlich!" Dann plötzlich

machte Lis große Augen. „So viel Geld bekommst du?
Das ist ja furchtbar viel. O Gott, das können wir ja gar
nicht verbrauchen." Martin lachte.

„Das ist auch nicht nötig. Und vergiß nicht, daß das
Geld vorläufig Bianchi gehört."

„Ach, das zurückzugeben eilt doch nicht so," rief Lis.
„Nicht? Eher freut mich mein Leben nicht, ehe ich meine

Schulden bezahlt habe."
„Ach, meinetwegen, zahl doch," rief sie ärgerlich. „Du

bist einfach langweilig."
„Kann sein," sagte er gelassen. Sie steckte ihm aber

doch eine Rose ins Knopfloch.
„Ich will die erste sein, die dir Glück wünscht." Sie

küßte ihn und dankte ihm wie ein Kind, dessen größter Weih-
nachtswunsch unter dem brennenden Bäumlein liegt.

„In vierzehn Tagen beginnen die ersten Proben. Das
ist auch eine der wichtigsten Neuerungen, die Hellebecke er-

reicht oder erzwungen hat, daß die Opern und Schauspiele
nicht aufgeführt werden, ehe sie eine ganze Reihe Proben
hinter sich haben, nach französischem Muster, statt nur zwei
oder drei wie bisher."

„Darf ich bei den Probe» dabei sein?" fragte Lis ge-

spannt.

„Warum nicht, es wird dich aber bald langweilen."

„O, langweilen. Es langweilt mich nichts, was das

Theater angeht. Und denk, der Harry von Oriol ist diesen

Winter der Bühne als erster Liebhaber verpflichtet morden,

er hat den Merotti überholt, der kommt an ein kleineres

Theater."
„Was ist denn das für ein Mensch, dieser Oriol?"

fragte Martin.
„O, ein entzückender Mensch," sagte Lis. „So hübsch,

und so zierlich. Alle sind in ihn verliebt, und sogar Mary
findet ihn schick und sagt..."

„Was sagt sie?"

„O nichts."
„Was sagt sie? Bitte!"
„Sie sagt, daß mich alle beneiden, weil er mir ein

wenig den Hof macht." Martin stieg ein dunkles Not bis
unter die Haare.

„Aufrichtig bist du, Lis," sagte er. „Aber ich begreife
nicht, daß du Freude an allen diesen leichtfertigen Menschen

haben kannst."

„Leichtfertig? Mary und der Oriol? Was weißt denn

du davon? Es ist gar keine Rede davon, daß sie leichtfertig
sind, aber du bist langweilig und ein Schulmeister. Ja, das

bist du. Und kaum habe ich etwas, was mir Spaß macht,

willst du es inir nehmen."

„Nein, ich will es dir nicht nehmen. Aber könntest du

dir nicht andere Freunde wählen, Frau Mary scheint mir
so oberflächlich — verzeih —. Ueber Herrn von Oriol kann

ich nicht urteilen, aber ich bitte dich inständig, Lis, gib acht.

Du kennst die Leute nicht, und weißt nicht, wie zerbrechlich

ein Frauenruf ist."

„Das ist mir ganz gleichgültig, ich tue nichts Böses."

„Das.genügt nicht, liebes Herz, du darfst auch nicht

glauben lassen, du tuest es."

„Weißt du, Martin, ich will dir etwas sagen: Wir
leben jetzt Gott sei Dank nicht mehr auf dem Dorf. Alle
die jungen Frauen, die Mary kennt, unterhalten sich so gut
sie können, und niemand findet etwas Böses dahinter. Und

sie lieben alle hübsche Kleider, und gehen ins Theater und

kennen die Schauspieler..."

„Lis, ich möchte aber doch, du ließest es. Gehe wenig-
stens nicht so oft mit Frau Mary zu Lorenz..."

„O nein," rief Lis, und dehnte das O endlos. „Nein,
das kannst du mir nicht verbieten."

„Ich verbiete nichts, ich bitte dich bloß. Gehe ich denn

mit Damen spazieren? Oder gehe ich mit ihnen zu Lorenz?"

„Du bist schon mit Hate van Anbei spazieren gegangen."
Lis stellte sich patzig vor Martin.

„Mit Hate van Anbei? Ich habe sie begleitet, weil sie

den selben Weg hatte, und wir haben von Gottfried Keller
gesprochen."
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„Dod), doch," jagte fits, „aber was rebe idj mit ibr?
Sic jpridjt non ©ûdjern uttb oon -Sponserten, unb non
©iandji unb bir, unb oon 5Ird)iteftur unb -SPunjt unb foldjen
Sachen. 3d) babe bas ©efiibl, wenn id) bei ibr bin, als jei
idj angebunden."

„Das jdjadet nichts," jagte ©Rartin. „Das ijt nur im

Anfang jo, nachher wirft bu rnerïen, bah bu gan3 frei bijt.
©Sillfi bu es alfo mir 3uliebe oerjudjen?" fiis oerjpracb es

ernjtbaft:

„3d) oerfpredje es bir. Stiles, toas bu willjt. 3d) bin
jo entjeblid) glüdlidj. fitber tann's denn nicht eine ©Heile jo
bleiben?"

„Doch, bod), ficerß, gatt3 gemih foil's jo bleiben, Sdjah»
lein." Sie tühte ibn, unb 30g ibn an ber £>anb auf den

©alton.

Der See lag filberübergofjen oor ibnen, unb Heine

weihe Schaummelldjcn rollten ans Ufer unb gerblätterten tote
müde ©Hinten.

,,©s ijt berrlidj 31t leben," fagte fiis.

(gortjebung folgt.)

„Unb Oriol unb idj batten auch benjelben ©3eg, unb

tuir jpradjen oon dem neuen ©arieté Sans Souci."

Das Kirdüein oon Scperzligen.

,,©an3 basfelbe ijt es nicht," fagte ©Rartin. „©Iber eines,

fiis, oerjpridj mir: Sorella ijt ein jo munberooller ©Renjd),

oerjudje ihre fjreunbjchaft 311 gewinnen. Sie weih jo oiel.

Sic ijt jo 3art in ihrem ©mpfinben, jie liebt uttb oerjteb't

bie 3ugenb unb ijt jo ent3Üdt oon bir, toilljt bu dir nicht

©Rühe geben?"

Schloß Sdiabau in Thun.
,,©s toar einmal!" ntödjte matt jagen, wenn mir an bie

Sommer 3uriidbenfen, ba Scfjloh Sdjabau, toie es hier im
Silbe oor uns jtebt, oon ber jjamilie des Sd)wei3er=£)berjten
fittbert 0011 ©tougemont* bewohnt mar, als der munberoolle
©art unb bie ©kganlagen im parabijijchen ©3älbchen, bas

jid) ibpllijd) um bie Seebudjt jebmiegt, peinlid) gepflegt
würben, felbft 3ur Sfreube ber Oeffentlichfeit, ba an Sonn»

tagen bas ©ubliïum freien ©inlah hatte unb lujtwanbeln
durfte wie auf eigenem ©oben. Damals war Sdjlofe Sdja»
bau ber Stolg ber Stadt ©bun, unb ein überaus erfreuliches,
fajt inniges ©erbältnis oerbanb ihre ©eoölterung mit dem

lopalen Sdjlohherrn, mit feiner leutjeligen gamilie, jo bafe

man oon einer gegenjeitigen filnbärtglidjïeit jpradj, die nie

getrübt wurde.
©s ijt anders geworben; 1899, nach dem ©obe des

Dberjten ging das ©ut auf feinen Sohn fitlfreb über, ber

mit feiner ©lutter unb feinen 3œei Schwejtern, fiaurence
unb ©larqritb, das ©rbe teilte. Salb nachher bat ein tra»
gijcbes ©efchid den 3üngling ereilt. 3u feinem ©rben jehte er

teftamentarifdj' feinen ©teffen fijenri, Sohn des Sarons
oon Swaine» oon ©lougentont in ©erlin ein, wohl in der

Hoffnung, biejer werbe einmal das Sdjloh derer oon
©ougemont wieder beleben, ©s jdjeint nicht, bah der

beute brei3ebniäbrige ©efiher itad) 3abr unb ©ag in
ber Schabau eimiehe. ©s fehlt wohl am Äontatt mit
ber ©egenb; ©qiebung und fiebens3iele mögen einen

andern ©3eg oorjteden.
Sdjloh Sdjabau ijt beute feil 3um ©ertauf,

fiebten ©Sinter wurden die ©Röbel ausgeräumt, lieblos
oerfteigert, unb biefen grühling wurde auch' die ©ärt»
nerei aufgehoben. ©Silb wuchert nun der einjt jo

jdjöne ©art, ber IPiestoeg ijt überwadjjen, unb bie

oon ben ©3ajjern gurgelnd umjpülte, auf dem jchönjten
©rbenfled über ben blauen See den pruntenöen
©ergen 3U fchauenbe, feenhafte ©ejihung macht gan3

* Holjann, grieöricf), SUbert bunj Ütougcmont fclig mar
l)cimatbercc£|ttp,t in SJcucnburg, Sern, SKurten unb SEfjun, unb
Ucrfictratct mit ®!ina, fiuftine, 3lnna ®e (£unftant»3tcbccque bun
Saufanne, SOiuubuu, Suwtcnä/JJl^ert) unb 33tcl.

den poejieoollen ©inbrud eines oermunjcheneit ©Rärdjen»
fdjlojjes, das traumhaft feiner ©3ieöerbelebung harrt.

Daê h^atige @d)loh int aiigto=norntanmjd)cn Stil ift
1850 erbaut morden. Die Schabau war einjt das Sehhaus
ber (preiherrjd)aft Spie3 3U Scher3ligen. Der ©ante foil
Dont Schaben, Den bie ©tu oon Den anprellenben ©Sogen
bcê ®cc§ erlitt, hergeleitet fein, uiclleidjt Ijicfe c§ richtiger
©jtabau.

Das Sdjloh war einjt mit einem ©renbel umgeben unö
fejt, war ©Rannslehen oon Spie3, unb bejah ©erid)tsbar=
teit innert feinen ©Hauern. Die 3ehntherrfdjaft war einjt
für Sdjersligen und Sdjaöau ein fiehen des ©Peidjs. 1307
oergabte ©Halter oon ©3äbifdjwt)I dem iPIojter 3nterlaten
das gan3e fiehensrecht in der SPirdjhöre Sdjer3ligen. (Sente
findet im Sdjersligtirdjlein jeweilen den Sommer über
der fran3öjij<h protejtantijdje ©ottesbienjt jtatt, wofür ber
©emeinberat oon ©hun alljährlidj einen IPreDit bewilligt.)
1340 empfing es Freiherr 3ol)ann oon Strättligen oon
PPaijer 5ParI unb jpäter oon IPönig ©3en3el. 3ener gab es

flnsicbt der „fliten Sdtadau" bei tbun.

388 vie vvoLne

„Doch, doch," sagte Lis, „aber was rede ich mit ihr?
Sie spricht von Büchern und von Konzerten, und von
Bianchi und dir, und von Architektur und Kunst und solchen

Sachen. Ich habe das Gefühl, wenn ich bei ihr bin, als sei

ich angebunden."

„Das schadet nichts," sagte Martin. „Das ist nur im
Ansang so, nachher wirst du merken, daß du ganz frei bist.

Willst du es also mir zuliebe versuchen?" Lis versprach es

ernsthaft:

„Ich verspreche es dir. Alles, was du willst. Ich bin
so entsetzlich glücklich. Aber kann's denn nicht eine Weile so

bleiben?"

„Doch, doch, Herz, ganz gewiß soll's so bleiben, Schatz-
lein." Sie küßte ihn, und zog ihn an der Hand auf den

Balkon.

Der See lag silberübergossen vor ihnen, und kleine

weiße Schaumwellchen rollten ans Ufer und zerblätterten wie
müde Blumen.

„Es ist herrlich zu leben," sagte Lis.

(Fortsetzung folgt.)

„Und Oriol und ich hatten auch denselben Weg, und

wir sprachen von dem neuen Variete Sans Souci."

Das üirchlein von Schorfigen.

„Ganz dasselbe ist es nicht," sagte Martin. „Aber eines,

Lis, versprich mir: Sorella ist ein so wundervoller Mensch,

versuche ihre Freundschaft zu gewinnen. Sie weiß so viel.

Sie ist so zart in ihrem Empfinden, sie liebt und versteht

die Jugend und ist so entzückt von dir. willst du dir nicht

Mühe geben?"

5ch'ivjf 5<5>adsu in Ihun.
„Es war einmal!" möchte man sagen, wenn wir an die

Sommer zurückdenken, da Schloß Schadau, wie es hier im
Bilde vor uns steht, von der Familie des Schweizer-Obersten
Albert von RougemonO bewohnt war, als der wundervolle
Park und die Weganlagen im paradisischen Wäldchen, das
sich idyllisch um die Seebucht schmiegt, peinlich gepflegt
wurden, selbst zur Freude der Öffentlichkeit, da an Sonn-
tagen das Publikum freien Einlaß hatte und lustwandeln
durfte wie auf eigenem Boden. Damals war Schloß Scha-
dau der Stolz der Stadt Thun, und ein überaus erfreuliches,
fast inniges Verhältnis verband ihre Bevölkerung mit dem

loyalen Schloßherrn, mit seiner leutseligen Familie, so daß

man von einer gegenseitigen Anhänglichkeit sprach, die nie

getrübt wurde.
Es ist anders geworden: 1399, nach dem Tode des

Obersten ging das Gut auf seinen Sohn Alfred Aber, der

mit seiner Mutter und seinen zwei Schwestern. Laurence
und Marqrith, das Erbe teilte. Bald nachher hat ein tra-
gisches Geschick den Jüngling ereilt. Zu seinem Erben setzte er

testamentarisch seinen Neffen Henri, Sohn des Barons
von Swaine- von Rougemont in Berlin ein, wohl in der

Hoffnung, dieser werde einmal das Schloß derer von
Nougemont wieder beleben. Es scheint nicht, daß der

heute dreizehnjährige Besitzer nach Jahr und Tag in
der Schadau einziehe. Es fehlt wohl am Kontakt mit
der Gegend: Erziehung und Lebensziele mögen einen

andern Weg vorstecken.
Schloß Schadau ist heute feil zum Verkauf.

Letzten Winter wurden die Möbel ausgeräumt, lieblos
versteigert, und diesen Frühling wurde auch die Gärt-
nerei aufgehoben. Wild wuchert nun der einst so

schöne Park, der Kiesweg ist überwachsen, und die

voic den Wassern gurgelnd umspülte, auf dem schönsten

Erdenfleck über den blauen See den prunkenden
Bergen zu schauende, feenhafte Besitzung macht ganz

* Johann, Friedrich, Albert von ° Rougcmont selig war
heimatbcrechtigt in Neucnbnrg, Bern, Murten und Thun, nnd
verheiratet mit Minn, Justine, Anna De Constant-Rebccquc von
Lausanne, Mvudvu, Jvuxtens, Mêzery und Viel.

den poesievollen Eindruck eines verwunschenen Märchen-
schlosses. das traumhaft seiner Wiederbelebung harrt.

Das heutige Schloß im auglv-normannischen Stil ist
1859 erbaut worden. Die Schadau war einst das Seßhaus
der Freiherrschaft Spiez zu Scherzligen. Der Name soll
vom Schaden, den die Au von den anprellenden Wogen
des Sees erlitt, hergeleitet sein, vielleicht hieße es richtiger
Gstadau.

Das Schloß war einst mit einem Grendel umgeben und
fest, war Mannslehen von Spiez, und besaß Eerichtsbar-
keit innert seinen Mauern. Die Zehntherrschaft war einst
für Scherzligen und Schadau ein Lehen des Reichs. 1397
vergabte Walter von Wädischwyl dem Kloster Interlaken
das ganze Lehensrecht in der Kirchhöre Scherzligen. (Heute
findet im Scherzligkirchlein jeweilen den Sommer über
der französisch protestantische Gottesdienst statt, wofür der
Gemeinderat von Thun alljährlich einen Kredit bewilligt.)
1349 empfing es Freiherr Johann von Strättligen von
Kaiser Karl und später von König Wenzel. Jener gab es

Ansicht der „Alten Schadau" bei Lhun.


	Er und Sie und das Paradies [Fortsetzung]

